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Wilhelm, der letzte Administrator, war durch seine Verbindung mit Däne—
mark in die Reichsacht verfallen, wodurch das Domkapitel sich bewogen sah,
um nicht die Rache des Kaisers gegen das Erzstift zu reizen, ihn förmlich
seiner Würde zu entsetzen. An seiner Statt forderte es den Prinzen Johann
August, zweiten Sohn des Kurfürsten von Sachsen, den aber der Kaiser
verwarf, um seinem eigenen Sohne Leopold dieses Erzbistum zuzuwenden.
Der Kurfürst von Sachsen ließ darüber ohnmächtige Klagen an dem kaiser—
lichen Hofe erschallen; Christian Wilhelm von Brandenburg ergriff thätigere
Maßregeln. Der Zuneigung des Volks und des Magistrats zu Magdeburg
versichert und von thörichten Hoffnungen erhitzt glaubte er sich im stande,
alle Hindernisse zu besiegen, die der Ausspruch des Kapitels, der Wettlauf
mit zwei mächtigen Mitbewerbern und das Restitutionsedikt seiner Wiederher—
stellung entgegensetzten. Er machte eine Reise nach Schweden und suchte sich
der Unterstützung Gustav Adolfs zu versichern. Diefer König entließ ihn
nicht ohne Hoffnung seines nachdrücklichen Schutzes, schärfte ihm aber dabei
ein, mit Klugheit zu verfahren.

Kaum hatte Christian Wilhelm die Landung seines Beschützers in
Pommern erfahren, so schlich er sich mit Hilfe einer Verkleidung in Magde—
burg ein. Er erschien plötzlich in der Ratsversammlung, erinnerte den
Magistrat an alle Drangsale, die Stadt und Land seitdem von den kaiser—
lichen Truppen erfahren hatten, an die verderblichen Anschläge Ferdinands und
an die Gefahr der evangelischen Kirche. Nach diesem Eingange entdeckte er
ihnen, daß der Zeitpunkt ihrer Befreiung erschienen sei, und daß ihnen Gustav
Adolf ein Bündnis und allen Beistand anbiete. Magdeburg, eine der wohl—
habendsten Städte Deutschlands, genoß unter der Regierung seines Magistrats
eine republikanische Freiheit, die seine Bürger mit einer heldenhaften Kühn—
heit beseelte. Davon hatten sie bereits gegen Wallenstein, der von ihrem
Reichtum angelockt die übertriebensten Forderungen an sie stellte, rühmliche
Proben abgelegt und in einem mutigen Widerstande ihre Rechte behauptet.
Ihr ganzes Gebiet hatte zwar die zerstörende Wut seiner Truppen erfahren,
aber Magdeburg selbst entging seiner Rache. Es war also dem Administrator
nicht schwer, Gemüter zu gewinnen, denen die erlittenen Mißhandlungen
noch in frischem Andenken waren. Zwischen der Stadt und dem König von
Schweden kam ein Bündnis zu stande, in welchem Magdeburg dem König
ungehinderten Durchzug durch ihr Gebiet und ihre Thore und die Werbe—
freiheit auf ihrem Grund und Boden verstattete und die Gegenversicherung
erhielt, bei ihrer Religion und ihren Vorrechten aufs gewissenhafteste geschützt
zu werden.

Sogleich zog der Administrator Kriegsvölker zusammen und fing die
Feindseligkeiten voreilig an, ehe Gustav Adolf nahe genug war, ihn mit
seiner Macht zu unterstützen. Es glückte ihm, einige kalserliche Corps in
der Nachbarschaft aufzuheben, kleine Eroberungen zu machen und sogar Halle
zu überrumpeln. Aber die Annäherung eines kaiserlichen Heeres nötigte
ihn bald, in aller Eilfertigkeit und nicht ohne Verlust den Rückweg nach
Magdeburg zu nehmen. Gustav Adolf, obgleich unzufrieden über diese Vor—


